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jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Mannuſkripte werden nicht zuriickgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Ramm 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Jnſertionsauſträge ſänuntliche 
Annoncen⸗Buregus. 
In Warſchau: Rajochman & Frendler, Senaterſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Die Reſidenzblätter äußern ſich in anerkennen: 
ſter Weiſe über den dahingeſchiedenen italienischen Patrio⸗ 
ten Garibaldi, wobei ſie beſonders deſſen Uneigennützigkeit 
und Energie im Streben nach dem einmal vorgeſetzten 
Ziel hervorheben. Der „Golos“ ſchließt einen dahinbe- 
züglichen Artikel folgendermaßen: 

„Solche Perſönlichkeiten wie Garibaldi, treten nicht 
häufig in der Geſchichte auf. Ihre Bedeutung wird 
auch nie in richtiger Weiſe von den Zeitgenoſſen beur⸗ 
theilt. Erſt wenn ſie vom Schauplatz des Lebens ge⸗ 
ſchieden, wenn ihr Name das Symbol einer großen und 
ruhmvollen Vergangenheit geworden iſt, erſt dann wird 
es klar, welchen Verluſt mit ihrem Dahinſcheiden die 
Menſchheit erlitten hat, welche Lücken ſie hinter ſich zu⸗ 
rückgelaſſen haben.“ 

„Italien hat ſich in tiefe Trauer gehüllt. Dieſe 
Trauer kann Italien mit dem ſtolzen Bewußtſein tragen, 
daß die Gefühle des italieniſchen Volks zu ihrem großen 
Nationalhelden von ehrlichen Leuten aller Nationen ge⸗ 
theilt werden.“ 

— Die zeitweilige kriegsgerichtliche Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion, welche bisher zur Dispoſition des General: 
Gouverneurs von Warſchau beſtand, iſt durch Allerhöchſte 
Ordre aufgelöſt; die Mitglieder derſelben bleiben mit 
ihrem bisherigen Gehalt zur Verfügung des Gouverne⸗ 
ments, bis ſie andere Stellen erhalten haben. Das Be⸗ 
amtenperſonal der Kommandanturbehörde in der Alexan⸗ 
der⸗Citadelle in Warſchau iſt durch Creirung der Poſten 
eines Direktors der politiſchen Arreſtanten und eines Ge: 
hilfen des letzteren vermehrt worden. Der erſtere erhält 
ein jährliches Gehalt von 1200 Rubel, der Gehilfe 


600 Rubel; außerdem jeder einen Gehaltszuſchuß von 
jährlich 274 Rubel und Quartiergelder. 

— Die Urſachen der Mängel, welche bisher in dem 
Sanitätsweſen unſerer Eiſenbahnen geherrſcht haben, ſind, 
wie ſich aus der von der Eiſenbahn⸗Enquetekommiſſion 
angeſtellten Prüfung ergeben hat, in folgenden Umſtänden 
zu ſuchen: 

1) daß die Anſtellung und Entlaſſung der Aerzte 
Perſonen überlaſſen iſt, welche vom Sanitätsweſen keine 
Idee haben; 

2) daß auf vielen Bahnen nur ſolche Aerzte ange⸗ 
ſtellt werden, die die geringſten Anforderungen ſtellen; 

3) daß auf keiner unſerer Bahnen für den Poſten 
eines Spezial⸗Sanitäts⸗Arztes geſorgt iſt, und 

4) daß die Aerzte ſo ungenügend gagirt ſind, daß 
ſie ohne anderwärtige Beſchäftigung nicht exiſtiren 
können. 

— Die Frage über den Bau neuer Eiſenbahnen 
ſoll noch in dieſen Tagen einer eingehenden Erörterung 
des Miniſter⸗Komités unterliegen. Die Frage iſt jeden⸗ 
falls eine zu komplizirte, als daß ſie in einer Seſſion 
erledigt werden könnte. Zunächſt beabſichtigt man fol⸗ 
gende Linien auf die Tagesordnung zu bringen: Jekate⸗ 
rinenburg⸗Tjumen, Tichorezk⸗Noworoſſisk, Tuckum⸗ und 
Lugan-⸗Millerow. 

— Juſſupow⸗Prämie. Der Geh.⸗Rath Fürſt N. B. 
Juſſupow, Hoſmeiſter des Kaiferiichen Hofes, hat eine 
Prämie für das beſte Werk über die Heſchichte der Ne: 
gierung des Kaiſers Alexander II. ausgeſetzt, welches 
bei der Akademie der Wiſſenſchaften bis zum 1. Januar 
1900 eingereicht wird. Die Prämie wird nur ruſſiſchen 
Unterthanen und nur in ruſſiſcher Sprache geſchriebenen 
Werken ertheilt. In der zur Prämiirung zu ernennenden 
Kommiſſion der Akademie hat der Stifter der Prämie 
oder im Falle er nicht mehr am Leben iſt, der älteſte 
Vertreter ſeiner Familie Stimmrecht. Dem mit dem 


Preiſe gekrönten Werke muß ein Memoire beigedruckt 


werden, welches der Stifter der Prämie mitgetheilt hat, 


„der Nachwelt zum Andenken an die ehrfurchtsvollen 
Geſinnungen gegen das ganze Kaiſerliche Haus, von 
welchen die Familie der Fürſten Juſſupow ſtets erfüllt 
geweſen iſt“, ſowie das Schreiben, in welchem der Stifter 
die Allerhöchſte Genehmigung zur Errichtung der Prämie 
nachſucht. Die letztere beträgt 6,000 Rubel und wird 
in der Staatsbank aufbewahrt. 

— (Per Etappe.) Die Zeitung „Kawkas“ berichtet 
Folgendes: „In den erſten Tagen des Mai bewegte ſich 
auf dem Gruſiniſchen Wege ein Arreſtantenzug eigener 
Art. Auf dem mit den Habſeligkeiten der Arreſtanten 
bepackten Etappenwagen ſaß obenauf ein Knabe in Gym⸗ 
naſiaſtenuniform, mit einem ſympathiſchen, intelligenten 
Geſicht, mit klug und energiſch blickenden Augen. Der 
Knabe — ein Zögling der IV. Klaſſe eines St. Peters⸗ 
burger Gymnaſiums — hatte ſein Elternhaus heimlich 
verlaſſen und war ohne Aufenthalt nach Tiflis gereiſt, 
um „die freie Luft der Berge zu athmen“. Aber auf 
der Station in Tiflis wurde der wanderluſtige Knabe 
von einem Gendarmen, der die Schwärmerei ſür die freie 
Luft der Berge nicht zu theilen ſchien, angehalten und 
den Händen der Polizei überliefert und dann wurde er 
„per Etappe“ zu ſeinem Vater zurückexpedirt und auf 
dieſe Weiſe dazu gezwungen, die Reiſe in Gemeinſchaft 
von Sträflingen zurückzulegen und mit ihnen die Etappen⸗ 
ſtationen zu theilen, dieſe ſchmutzigen, dunkelen Spelunken, 
in denen ein guter Wirth ſein Vieh nicht unterbringen 
würde ... Der Flüchtling wird auf Wunſch ſeines Vaters, 
einer hochgeſtellten Perſönlichkeit, „per Etappe“ transportirt. 
Als die Etappe in Duſchet anlangte, fand der Knabe bei 
einigen der Dortigen warme Theilnahme: man erfriſchte 
ihn durch Speiſe und Trank und ſprach ihm Muth zu, 
denn ihm ſtand die ſchwere Reiſe übers Gebirge noch 
bevor“. 


— —äö- nd . —— — kääkä̃—̃—d ! — 


Graue Augen. 


Novelle. 


Fortſetzung.) 

Vor Allem die Kunſt, die edle, heilige Kunſt! Du 
malſt einen Johannes, ich habe einen Petrus begonnen; 
und rathe, wer mir zum Modell dient? Der Portier 
des gegenüberliegenden Herberſtein'ſchen Hauſes. Seine 
kräftige, impoſante Geſtalt, ſein treuherziges, offenes 
Geſicht haben meine Bewunderung erregt, und als ich 
ihn einmal mit einem großen Schlüſſelbunde in der 
einen, dem Portierſtabe in der anderen Hand majeſtätiſch 
einherſchreiten ſah, da kam es mir plötzlich in den Sinn, 
den wackeren Mann einzuladen, mir täglich zwei Stunden 
zu opfern. Er war nicht wenig über meinen Antrag ge⸗ 
ſchmeichelt und trägt ſeitdem das Haupt noch höher. Er 
iſt ein echter Wiener und unterhält mich vortrefflich mit 
ſeinen geſunden Anſichten und guten, wenn auch manch⸗ 
mal etwas derben Witzen. Er hat auch in ſeinem Cha⸗ 
rakter Aehnlichkeit mit dem Beſchließer des Himmelreiches, 
da er für klingende Münze ſehr viel zu thun im Stande 
iſt, und wie bekannt, war auch Petrus nicht der Unbe⸗ 
ſtechlichſte der Jünger. Doch, genug von den Heiligen 
des Himmels; ich habe Dir von anderen ſonderbaren 
Heiligen zu erzählen, mit welchen ich in letzter Zeit auf 
dieſer fündhaften Welt verkehrte. a 

Ich ſchrieb Dir von dem bevorſtehenden Dilettanten⸗ 
theater; es iſt vollbracht. 

Nachdem ich ein wahres Martyrium von Proben 


beſtanden und mich endlich zu einem vortrefflichen „erſten 
Liebhaber“ qualificirt hatte, brach der verhängnißvolle 
Abend an. Es war der 18. Auguſt. Unſeres Kaiſers 
Geburtsfeſt ſollte in ſo würdiger Weiſe in der Villa des 
Banquiers Gertner gefeiert werden. 

Des Tages unerträgliche Hitze bannte mich in 
mein Zimmer, wo ich, meine Rolle in der Hand, wie 
ein wüthender Tiger auf⸗ und abſchritt und vor dem 
Spiegel die unglaublichſten Poſen verſuchte, da meine 
Collegin Fräulein Anna von Pergen mir erklärt 
hatte, daß meine Bewegungen ungemein linkiſch ſeien. 

Wie oberflächlich ich geworden bin! O nein, mein 
Freund, ganz im Gegentheile bin ich einer der gründ⸗ 
lichſten Forſcher dieſes Jahrhunderts. Ich bin auf dem 
Wege, ein paar Sterne zu ergründen, die mir am Er⸗ 
denhimmel leuchten ſollen für das Leben. Um 5 Uhr 
wanderte ich zu Fuß durch die herrlichen Parkanlagen 
Schönbrunns zu dem Orte meiner Beſtimmung. Ich 
kam mir vor wie einer jener zugeſtutzten Bäume, die, um 
harmoniſch zu dem Ganzen zu paſſen, ihre Individuali⸗ 
tät aufgeben müſſen. Ich, der ich meine perſönliche 
Freiheit über Alles liebte, opfere dieſelbe und werde ein 
Sklave der geſellſchaftlichen Rückſichten. Mich wandelte 
plötzlich eine unbezwingbare Luſt an, im Schatten jener 
ſaftig grünen Blätterkronen den Abend zu verträumen, 
ſtatt mich zur unwürdigen Rolle eines Dilettanten herzu⸗ 
geben. Da waren es wieder ein paar graue Augen, die 
mich magnetiſch zu der am Ausgange des Parkes gelegenen 
Gertner'ſchen Beſitzung zogen. 

Dort angelangt, eilte ich, noch immer von jenen 
Sternen träumend, in die Garderobe; durch einen un⸗ 
erklärlichen Irrthum verfehle ich die Thüre und ſtehe 
plötzlich vor meiner zukünftigen Gemahlin, die im reizend⸗ 
ſten Coſtüme, kurzen Röckchen und ausgeſchnittenem 


. 


Leibchen daſtehend, eben ihren ſchönen weißen Arm 
vor dem Spiegel erhob und die kleine Hand, zu einer 
Fauſt geballt, drohend gegen ihr eigenes reizendes Ich 
richtete. 

Das war ein bezaubernder Anblick, doch er dauerte 
nicht länger als eine Seeunde. 

Als Anna Pergen mich durch den Spiegel gewahrte, 
ſtieß ſie einen durchdringenden Schrei des Entſetzens aus 
und rief ganz außer ſich: „Hinaus — hinaus.“ Und 
ich war ſchon lange, mit dem düſteren Bewußſein, etwas 
Unverzeihliches begangen zu haben, in der anſtoßenden 
Herren-⸗Garderobe, hörte aber immer noch Worte des 
Entſetzens und des Aergers über den unverſchämten Ein⸗ 
dringling. Doch ich hatte keine Zeit zur Reue, denn in 
den acht Minuten ſtand ich auf der kleinen Bühne und 
ſah ein paar Dutzend bewaffneter und unbewaffneter 
Augen auf mich gerichtet. Ich hatte die Rolle eines 
dupirten Ehemannes zu ſpielen. Als ich meine erſt gut 
einſtudirten, ſentimentalen Sätze mit großem Pathos ge⸗ 
ſprochen hatte und mit dem ſüßeſten Tone meine holde 
Gattin rief, eilte das Kammermädchen, eine Baronin 
Stetten, herbei, und ſagte mit ſchnippiſchem Tone: Ich 
möge noch lange rufen, meine Gebieterin ſei gar nicht 
geſonnen zu erſcheinen. 

Bei dieſer unerwarteten Mittheilung ſtand ich wie 
vom Schlage gerührt. Davon war ja in der Rolle kein 
Sterbenswörtchen geweſen. Mir wurde ganz eigenthüm⸗ 
lich zu Muthe; ſprachlos ſtand ich vor dem erwartungs⸗ 
vollen Publikum. Meine Geiltesgegenwart verließ mich, 
ich ſah nur eine zürnende Geſtalt vor mir mit kurzen 
Röckchen und geballter kleiner Fauſt, und achtete nicht 
der erſtaunten Geſichter im Zuſchauerraume, nicht des 
Gekichers und Gemurmels. 1 22 

Da hörte ich plötzlich lebhaftes Händeklatſchen, und 


N 


— Katharinenſtadt. (Gouvernement Sſaratow.) 
Eine merkwürdige Naturerſcheinung hat ſich während der 
Pfingſttage im Dorfe Katharinenſtadt zugetragen. Nach 
einem reichlichen Regen fanden nämlich, wie der „Sſar. 
Liſtok“ erzählt, die Kinder auf den Straßen eine Menge 
kleiner, lebendiger Fiſche. Dieſe im wahren Sinne des 
Wortes vom Himmel gefallene Gabe iſt wohl durch den 
ſtarken Wind, der an jenem Tage wehte, dem Oertchen 
zugetragen worden. 

Odeſſa. (Auswanderung deutſcher Koloniſten.) 
Viele unſerer deutſchen Koloniſten wandern nach Rumä⸗ 
nien aus, woſelbſt ihnen zu ſehr günſtigen Bedingungen 
Land angeboten wird. In der Dobrudſha nämlich wird 
jeder Familie je nach ihrem Wunſche dis 125 Hektar 
(114½%½ Deſſjatine), abzuzahlen in den erſten 5 Jahren 
zu 3 Franken, in ferneren 10 Jahren zu 4 Franken 
er Hektar angeboten. Nach erfolgter Abzahlung bleibt 

as Land Eigenthum der Koloniſten. — Dieſe günſtigen 
Bedingungen dürften wohl, wie die „Od. tg.“ meint, 
viele deutſche Koloniſten zur Auswanderung veranlaſſen, 
wodurch wir jedenfalls tüchtige Landwirthe verlieren 
würden. 

Wolſhsk. (Ernteausſichten.) Dank den in letzterer 
Zeit öfters gefallenen Regen befinden ſich die Roggen⸗ 
grasſelder in der Umgegend von Wolſhsk im guten Zu⸗ 
ſtande. Die Sommerkornausſaaten ſind bereits beendet, 
zum Theil ſchon aufgekommen und laſſen die Landwirthe 
auf eine befriedigende Ernte hoffen. Faſt gleichlautende 
Mittheilungen werden aus dem ganzen ſamaraſchen Gou⸗ 
vernement den „Mosk. Wedomoſti“ gemacht. 

Murman⸗Küſte. (Wallfiſchfangſtation.) Fürſt De⸗ 
midow⸗S.⸗Donato W 


beabſichtigt eine Wallfiſchfangſtation 
an der Murman⸗Küſte zu errichten und hat zu dieſem 
Zweck ein bedeutendes Kapital aſſignirt. Der Fürſt wird 
ſich in Relation ſetzen mit der Geſellſchaft der frei⸗ 
willigen Flotte, um einen kleineren Dampfer für die 
Fahrten nach der bezeichneten Küſte und Stationirung 
daſelbſt von der genannten Geſellſchaft zu gewinnen. 
Es wird mitgetheilt, daß bereits einige Agenten zur 
Ausforſchung des Küſtengebietes dorthin abgeſchickt 
worden ſind. Die Frage von der Abſendung eines 
Kllppers in die Murman⸗Gewäſſer iſt bereits im Prinzip 
definitiv entſchieden, und wird derſelbe eben zur Fahrt 
gusgerüſtet. 


Haliliſche Rundſchau. 


— Die Nachricht, daß Kronprinz Rudolf für 
ſich und als Stellvertreter des Kaiſers Franz Joſef 
bei der Taufe des Urenkels des Kaiſers Wilhelm 
ſungiren wird, iſt vom Publikum als eine Thatſache von 
größter politiſcher Bedeutung aufgefaßt worden. Die 
öffentliche Meinung geht nicht irre, wenn ſie hierin 
einen neuen erfreulichen Beweis für das Zuſammen⸗ 
halten Oeſterreichs und Deulſchlands gegenüber der 
zerfahrenen weſimächtlichen Politik erkennt. 


— Aus Rom wird gemeldet, daß König Su m⸗ 


bert die ihm angetragene Pathenſtelle bei der Taufe 
des Urenkels des deutſchen Kaiſers angenommen 
hat. Das offiziöſe „Prager Abendblatt“ 


dieſem Anlaſſe u. A.: „Jedenfalls ſteht eine Begegnung 
hervorragender Mitglieder der Regentenhäuſer Deutſch⸗ 


bemerkt aus 


lands, Oeſterreichs und Italiens in Berlin bevor, der 
ſich eine gewiſſe, die freundſchaftlichen Beziehungen der 
Staaten zu einander kennzeichnende Bedeutung kaum wird 
abſprechen laſſen, und ſchwerlich trifft dies blos ganz 
zufällig mit der Erſcheinung zuſammen, daß die Wege, 
welche die drei Staaten auf dem Gebiete der großen 
Politik wandeln, die gleichen, eine volle Uebereinſtimmung 
der Kabinette bekundenden ſind. Wenn die Zeitungen 
neueſtens wiederholt Gelegenheit nahmen, auf die Vor⸗ 
trefflichkeit der Beziehungen Italiens zu Oeſterreich, alſo 
zu dem deutſch⸗öſterreichiſchen Vündniſſe hinzuweiſen, jo 
konſtatiren ſie damit nur die erfreuliche Thatſache, daß 
es Italien aufrichtig um ein ſeſtes Zuſammenſtehen mit 
den beiden Kaiſermächten zu thun iſt, welche es ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht an Beweiſen fehlen laſſen, wie will⸗ 
kommen ihnen dieſe Haltung des befreundeten König⸗ 
reichs iſt“. 

— Die Ernennung des Herrn von Kallay zum 
Reichsſinanzminiſter wird in Oeſterreich als der er⸗ 
wünſchteſte Abſchluß der fünfwöchentlichen Kriſis im 
Reichsfinanzminiſterium begrüßt. Dieſelbe it das un⸗ 
zweidentige Anzeichen, daß nach dem langen Umhertaſten 
bei verſchiedenen Perſönlichkeiten und Prüfen verſchiedener 
Programme dasjenige Programm jetzt zielbewußt in 
Bosnien durchgeführt werden ſoll, als deſſen Träger Herr 
von Kallay ſchon lange gilt und ſich alsbald nach Szlavy's 
Rücktritte neuerdings bekannt hatte. Herr von Kallay 
war jederzeit ein Anhänger der Okkupationspolitik und 


wird auf ſeiner bevorſtehenden Reiſe durch Bosnien ohne 


Zweifel ſeine Ueberzeugung nur befeſtigen, daß Dauer: 


hafte Zuſtände daſelbſt nicht früher geſchaffen werden 
können, als bis die Okkupation in Annexion umge⸗ 


wandelt wird. 
— Niemals vielleicht hat die Beſetzung eines Mi⸗ 
niſterpoſtens jo viele Schwierigkeiten bereitet, wie diesmal 


die Vergebung des Portefeuilles des Neichsfinanz⸗ 


miniſterjums. Allerdings, hätte es ſich nur um 


das NReichsſinanzminiſterium allein gehandelt, jo wäre die 


Wahl auch ſchwer geworden, wegen des Ueberfluſſes ge⸗ 
eigneter Kandidaten nämlich. Allein ſeit der Zeit, da 
Bosnien und die Herzegowina unter die Verwaltung des 
Reichsfinanzminiſteriums geſtellt worden ſind, iſt dieſer 
Poſten nicht mehr ein „Luxus⸗Artikel“, ſondern einer der 
verantwortungsvollſten und wichtigſten in der gemein⸗ 
ſamen Regierung, und da finden ſich wieder überaus 
wenige Kandidaten. Es hat ja Wochen gedauert, bis 
die obwaltenden Schwierigkeiten durch die Ernennung des 
Herrn Barons Kallay beſiegt worden ſind. Zwar hat 
man unmittelbar nach der Demiſſion des Herrn von 
Szlavy an Herrn von Kallay gedacht. An maßgebender 
Stelle wurde auf dieſe Perſönlichkeit zuerſt aufmerkſam 
gemacht, nicht nur deshalb, weil man ja wußte, daß 
Herr v. 


ſolle, hätte man gerne eine Perſönlichkeit einziehen ge⸗ 
ſehen, die bezüglich Bosniens und der Herzegowina ſich 
zu weniger prononcirten Anſchauungen bekannt hätte, 
wie ſie Herr von Kallay bei wiederholten Anläſſen zum 
Ausdruck gebracht hat. Man weiß zwar in Ungarn, 
daß Herr von Kallay kein entſchiedener Anhänger der 
Okkupation iſt, was aber nicht hindert, ein entſchiedener 
Anhänger der Annexion zu ſein. Herr von Kallay iſt 
kein Freund von halben Maßregeln, er hat dies in ſeiner 
diplomatiſchen Karriere wiederholt zu bethätigen gewußt, 
und was zumal die okkupirten Provinzen anbelangt, fo 
hat er niemals daraus ein Hehl gemacht, daß ſeiner 
Anſicht nach der gegenwärtige Zuſtand ein unhaltbarer 
ſei und daß da unten klare Ordnung gemacht werden 
müſſe. 

Und das eben verſtimmte in Ungarn gegen Herrn 
von Kallay, wo man, wie geſagt, für das Reichsfinanz⸗ 
miniſterium eine minder entſchiedene Perſönlichkeit, einen 
Mann wollte, der die Angelegenheit fortſchleppe, ſo lange 
es nur gehe, und kein fait accompli vorbereite. Die 
ſachlichen Schwierigkeiten wieder mögen darin beſtanden 
haben, daß Herr von Kallay ſich nur unter gewiſſen 
Bedingungen bereit erklären wollte, das ſchwierige Amt 
zu übernehmen, Bedingungen, die er in einem Programme, 
oder Memorandum, wie man es eben nennen will, zum 
präziſen Ausdruck gebracht hat. So zogen ſich die Dinge 
hin und her, bis endlich in den maßgebenden Kreiſen die 
Ueberzeugung ſeſtſtand, daß doch Herr von Kallay der 
geeigneteſte Mann für das durch den Rücktritt Szlavy's 
verwaiſte Amt ſei. 

— In Serbien hat die Kriſe jetzt ihren Gipfel⸗ 
punkt erreicht, und es iſt noch nicht abzuſehen, wie die 
Regierung ſich aus der Verlegenheit ziehen wird, in die 
ſie dadurch verſetzt wurde, daß die meiſten neugewählten 
Abgeordneten von ihrem Mandate keinen Gebrauch machen 
und die Skuptſching in Folge hiervon beſchlußunfähig 
bleibt. Die Audienz, zu welcher am 6. d. die geſammte 
Majorität der Skuptſchina bei König Milan geladen war, 
hat, wie man wohl aus dem Schweigen des Telegraphen 
ſchließen darf, zu keinem Ergebniſſe geführt, 

— Es iſt offenbar, daß England, indem es ſich 
ohne Weiteres gefallen läßt, daß die Pforte die Sons 
ferenz als inopportun bezeichnet und demgemäß einen 
Aufſchub der letzteren verlangt, ſeine Sache von derjenigen 
Frankreichs löſt. Inzwiſchen wird die Pforte in Egypten 


irgend einen Zuſtand ſchaffen, der ihr geſtatten ſoll, die 


Kallay den Balkan überhaupt und Bosnien und 


die Herzegowina insbeſondere genau kennt, ſondern weil 


man ſich vielleicht auch an einen Bericht erinnerte, den 
vor mehreren Jahren Herr v. Kallay über Bosnien und 


die Herzegowina erſtattet hat, und der damals die Auf⸗ 
aber dann erſt eine vollſtäudige fein, wenn das Einver⸗ 


merkſamteit der maßgebenden Kreiſe in hohem Grade auf 
ſich lenkte. Indeſſen waren Hinderniſſe perſönlicher ſo⸗ 
wohl, wie wohl auch ſachlicher Natur zu überwinden. 
In Ungarn, wo ſich bei der Oppoſition gegenwärtig die 
Anſicht ſeſtſetzt, daß man unter allen Umſtänden die 
Olkupation Bosniens und der Herzegowina aufgeben 
und für immer auf dieſe beide Provinzen Verzicht leiſten 


ganze Konferenz als gegenſtandslos zu bezeichnen. Was 
ſoeben in der Befeſtigungs⸗Angelegenheit von Alexandrien 
geſchehen, iſt charakteriſtiſch für das ganze Spiel, das 
nunmehr aufgeführt werden dürfte. Dem Wunſche Eng⸗ 
lands entſprechend, befiehlt die Pforte Arabi Bey, die 
Befeſtigungs⸗Arbeiten einzuſtellen. Arabi erklärt, unbedingt 
gehorchen zu wollen, nur macht er aufmerkſam, es handle 
ſich um gar keine Befeftigungen, ſondern nur um „Re⸗ 
ſtaurirung“ von Erdwerken. Inzwiſchen wird aber aus 
Alexandrien gemeldet, daß die Befeſtigungen fertig da⸗ 
ſtehen. Die Demüthigung des Herrn von Freyeinet wird 


ſtändniß zwiſcheu dem Sultan und Arabt Bey ganz zu 
Tage getreten ſein wird. Dieſes Einverſtändniß dürfte 
beſiegelt werden durch die Auſſtellung Halim Paſchas 
als Kandidaten für das Khedivat, zu gleicher Zeit in 
Konſtantinopel und Kairo, 

— Es wurde für fraglich erklärt, ob die Weſt⸗ 


vor mir ſtand, wie eine ſiegesgewiſſe Königin mit leuch⸗ 
tenden grauen Augen, Anna Pergen. Mit dem Finger 
auf mich deutend, rief ſie voll Uebermuth und Bosheit 
zum Publikum: „Der arme Mann!“ Das gab mir 
mein verlorenes Selbſtbewußtſein zurück; ich trat nun 
mit aller Energie auf, extemporirte, nannte kein einziges 
Schlagwort, verſtellte meiner wüthenden kleinen Frau den 
Weg, erfaßte ihre Hand und ließ ſie nicht los; ich trage 
heute noch Spuren ihrer ſpitzen Nägel an meinen Fin⸗ 
gern. Sie aber verlor nicht die Faſſung, extemporirte 
auch, ſchob mich lächelnd bei Seite und ihre grauen 
Augen ſpielten alle möglichen Farben. Der Jubel und 
der Beifall des Publikums wollte kein Ende nehmen, 
denn wir hatten meiſterhaft geſpielt; für meine kleine 
Frau regnete es Blumen auf Blumen, die ich ihr in 
Ehrſurcht überreichte. Sie aber löſte von dem Sträuschen, 
das fie an der Brnſt geſteckt hatte, eine weiße Roſenknospe 
und befeſtigte ſie in mein Knopfloch; dabei ſah ſie mich 
mit ihren leuchtenden Augen forſchend an und fllüſterte 
mir zu: 
5 Wir haben Beide unſere Sachen gut gemacht! Die 
Wahrheit bleibt unter uns, die Komödie iſt für die da 
unten.“ Dabei zeigte ſie mit ſtolzer Verachtung auf das 
Publikum, das in Gruppen getheilt, ſeiner Bewunderung 
Ausdruck gab. Ich konnte mich von den „grauen Augen“ 
nicht trennen. 

Ja wohl, das waren die Sterne, die ich ſuchte, 
das war die kleine Widerſpänſtige! Mit einem unſagbaren 
Gefühle der Wonne erfaßte ich die kleine Hand und 
drückte einen leidenſchaftlichen Kuß darauf und fragte 
leiſe: „Iſt die kleine Widerſpänſtige gezähmt?“ Die pur⸗ 
purne Röthe, die bei dieſen Worten die Wangen des 
Mädchens färbte, ließ mich nicht länger im Zweifel: 
Anna Pergen war die Autorin jener Briefe, Anna Pergen 


iſt die unbezähmte Widerſpänſtige. Doch meine An⸗ 
ſpielung hatte Anna geärgert und verletzt. 

Mit einem Blicke der Entrüſtung wandte ſie ſich 
von mir ab und ſprach eifrig mit einem Grafen Purgſtall, 
der ſie den ganzen Abend nicht mehr verließ. Ich haßte 
dieſen Menſchen von der erſten Stunde an. 

Sein arrogantes, ſelbſtbewußtes Benehmen, das 
ironiſche Lächeln, das ſtets ſeine Lippen umſpielt, die 
unverſchämte Hartnäckigkeit, mit welcher er ſeinen Platz 
an der Seite meiner kleinen Widerſpänſtigen behauptet, 
all' das empört und verletzt mich. Ich hatte mich in 
ein kleines Zimmer zurückgezogen, wo vier ältere Herren 
Whiſt ſpielten, und wollte langſam, ungeſehen verſchwinden, 
als der Hausherr, ein behäbiger, freundlicher Mann, auf 
mich zujtürzte: - „Um Gotteswillen, Herr Wächter, Sie 
wollten doch nicht ſchon nach Hauſe gehen? Man ſucht 
Sie überall; das junge Volk will Tableaux arrangiren — 
ohne Sie, den Helden des Abends, geht das gar nicht!“ 
Und ſo fortſprechend und geſtikulirend, zog er mich in 
den Salon zurück, wo man mich alsbald mit Vorwürfen 
überhäufte. 

Doch ſie ſaß ſchmollend in einer Ecke, umgeben von 
jungen Herren, und würdigte mich keines Blickes. Das 
reizte mich und ich vertiefte mich in ein Geſpräch mit 
Baronin Stetten, einer ſentimentalen Schwärmerin, die 
es ſchon lange auf mich abgeſehen hatte. Sie ſetzte mir 
ihren Abſcheu vor der Frauen⸗Emancipation auseinander, 
mir immer und immer wieder begreiflich machend, daß 
ſie als das ſchönſte Ziel ihres Lebens die Ehe betrachte. 
Ich hörte zu, dachte dabei an ein paar graue Augen 
und ſchielte manchmal zu ihnen hinüber. „Tableaux 
arrangiren“, ertönte es nun vom Eingange des an⸗ 
ſtoßenden Salons herein, und Alles bereitete ſich zu dem 
wichtigen Akte vor. Ich hielt mich von der allgemeinen 


Berathung ferne, doch hörte ich bald meinen Namen 
nennen und erfuhr, daß man aus mir den unglücklichen 
Romeo machen wollte. Und wer war die Julia? Anna 
von Pergen! Ich verſchwand in der Herrengarderobe und 
in weniger denn fünf Minuten lag das holde Weſen 
bleich wie eine Todte vor mir und ich konnte mich nicht 
ſatt ſehen an den feinen Geſichtszügen, den reizenden 
Formen und vollends an den herrlichen Augen, die mich 
bald ſchelmiſch, bald ernſt anblickten. 

Mein Freund! Denke Dir mein Glück, in ſo un⸗ 
mittelbarer Nähe des Mädchens, das ich ſo lange geſucht! 
Ja, das war fie, die reizende, kleine Widerſpänſtigel Wir 
waren einen Moment ganz allein, ehe der Vorhang in 
die Höhe ging — vielleicht waren wir es auch nicht — 
ich weiß es nicht — da preßte ich die kleine Hand und 
beugte mein Haupt und drückte einen heißen Kuß darauf. 
Selbſt die weiße Schminke vermochte es nicht, dem her⸗ 


vorbrechenden Purpur zu wehren, in dem des Mädchens 


Wangen erglühten. Die kleine Hand leiſtete keinen Wider⸗ 
ſtand und in den Augen leuchtete mir ungeahntes Glück. 
Es war nur eine Sekunde; ſie machte mich glücklich für 
eine ganze Ewigkeit. Der Vorhang erhob ſich und wir 
lagen regungslos, in unſer Glück verſunken. Als die 
Zuſchauer herbeieilten, hörte ich nur noch, wie Graf 


Purgſtall ſchelmiſch ſagte: „Fräulein von Pergen hatte 


zu wenig Schminke genommen, ſie gleich einer Roſe, 
nicht einer Lilie.“ Ja wohl, das verrätheriſche Roth 


war geblieben. Ich ſchlich mich dann auf den Balkon 


hinaus und kühlte meine brennende Stirne, beruhigte 
meine fliegenden Pulſe. 


ortſetzung folgt.) 


mächte wirklich in die Lage kommen werden, ihre An⸗ 
ſprüche neuerdings vor dem europäiſchen Areopag zu 
vertheidigen; es ſei ſehr wohl denkbar, daß Arabi 
Bey oder die Spezialkommiſſion des Sultans, oder Beide 
zuſammen in Kairo eine vollendete Thatſache ſchaffen, 
welche den Zuſammentritt der Konferenz überhaupt über⸗ 
flüſſig mache. Dieſe Vorausſicht hat ſich ſchnell be⸗ 
ſtätigt. Zuerſt wurde aus Berlin der Zuſammentrirt 
der Konferenz als wieder in Frage ſtehend bezeichnet, 
und dann wird aus London gemeldet, Granville em⸗ 


pfehle Herrn von Freyeinet den Aufſchub der Konferenz, 


nachdem der türkiſche Miniſter des Aeußern dieſelbe als 
inopportun bezeichnet hatte. Es iſt zu vermuthen, daß 
die Weſtmächte die Belehrung des türkiſchen Miniſters 
nicht ſo gefügig hinnehmen würden, wenn ſie denſelben 
nicht blos als das Sprachrohr eines Anderen anſehen 
würden, gegen den ſie nicht aufzukommen hoffen können. 


Ingesnenigkeiten, 


— Wie alljährlich fand auch vorgeſtern von der neuen 
katholiſchen Kirche aus die übliche Frohnleichnams⸗ 
prozeſſion ſtatt, die ſich nach demſelben Ritus und in 
derſelben Weiſe wie ſonſt bei beſtem Wetter vollzog. Die 
Innungen mit ihren Fahnen, ſowie eine nach Tauſen⸗ 
den zählende Volksmenge, wohnten der feierlichen Hand⸗ 
lung bei. 

— Wozu trägt man einen Stock? Offenbar um 
ſich darauf zu ſtützen. Viele junge Herren haben ein 
Stäbchen in der Hand, um ſich damit zu ſpielen, und 
ſieht man dann, wie der eine mit demſelben in der Luft 
herumfuchtelt, der andere es horizontal unter dem Arme 
trägt. Beide Arten find darnach angethan, die Paſſanten 
zu behelligen. An Sonnabenden und Sonntagen abends 
herrſcht in der Petrikauerſtraße ein großes Gedränge. 


Ein Herr, der ſich unter den Spaziergängern befand, trug 


ſeinen Stock auf die letztere Art, nämlich unter dem 
Arm. Hinter ihm ging ein Mädchen einher; plötzlich 
blieb er ſtehen und traf daſſelbe mit dem Stocke heftig 
in das Auge. Faſt bewußtlos mußte das arme Mäd⸗ 
chen mit einer Droſchke nach Hauſe gebracht werden. 
Wie weit die Verletzung geht, können wir nicht au: 
geben. 

Ein geiſtboller Mann bezeichnete einſt dieſe Art der 
Haltung des Stockes als die dinmmſte und wir müſſen 
uns dieſem Ausſpruche faktiſch anſchließen. 

— Obwohl die Droſchlenkutſcher 
einer Taxe ihre Forderungen zu ſtellen haben, ſo 
richten ſie ſich oft doch nicht darnach. Beſonders übel 
daran ſind in dieſer Beziehung die Bewohner von Pfaf⸗ 


jetzt nach 


ſendorf, welche den Kutſchern als ſehr ausbeutungs⸗ 


würdig erſcheinen. Die Frechheit dieſer ſauberen Patrone 
geht jo weit zu behaupten, daß nach Mitternacht leine 
Taxe mehr für fie exiſtire und ſie nach ihrem Belieben 
fordern können. Wenn einmal einem Paſſagiere ein 
ſolcher Herr unterkommt, jo iſt es das rathſamſte ſich 
die Nummer der Droſchke zu merken und auf der Polizei 
anzugeben. 

— Bei einem hieſigen großen Fabrikanten iſt ein 


Fachbeamter angeſtellt, der durch ſeine tiefgehenden 


Kenniniſſe in weiteren Streifen bekannt iſt und wahrlich 
nicht in den Rahmen ſeiner jetzigen Verhältniſſe paßt. 
Die Bildung des Mannes bringt es mit ſich, daß er 
ſich, wenngleich ungern, doch in den unleldlichen Dienſt 
ſchickt und alle ſeine Kräfte dem Wohle ſeines Chefs 
widmet. In dem engen Wirkungskreis aber, der ihm 
geboten, mag er ja auch das Bedürfniß nach geiſtiger 
Anregung und Unterhaltung empfinden und wendete er 
ſich an einen Vertreter der hieſigen geiſtigen Korporation 
mit dem Erſuchen, ihm Gelegenheit zu geben, ſeine Bil⸗ 
dung, die er ſich durch ſich ſelbſt geſchaffen, zu erweitern. 
Der betreffende Herr kam dieſer Bitte gerne nach und 
war ſo freundlich, dem Geſuchſteller eine Kollektion aus⸗ 
gewählter Bücher perſönlich zu übermitteln. Als er 
einige Zeit darauf dieſelben wieder abholen und durch 
andere erfetzen wollte, erſchienen plötzlich zwei Söhne des 
Chefs und beobachteten mit argwöhniſchen Blicken das 
Packet, in dem ſich die Bücher befanden, während ſie den 
Herrn an das Thor geleiteten. Dort angelangt, war 
einer der beiden Begleiter ſo frei, mit den Worten: 
„Was tragen Sie denn Gutes fort?“ das Packet zu be⸗ 
fühlen, da er vermuthete, daß in demſelben dem Fabri⸗ 
kanten gehörige in dem Bereich jenes Beamten fallende 
Erzeugniſſe enthalten ſeien. Wie dem Schreiber dieſes 
der Herr, dem alſo quasi ein Diebſtahl zugemuthet 
wurde, erzählte, war er durch die Worte des Jünglings 
ſo erregt geworden, daß er dieſen gezüchtigt hätte, wenn 
nicht der Beamte zugegen geweſen wäre. Saubere Zu⸗ 
ſtände das! Die betreffenden Herren Söhne thäten beſſer 
ſich ſelbſt hinter den Ohren zu kratzen, als einem pflicht⸗ 
treuen Bedienſteten derartige Sottiſen anzuthun. 
—Verregnet! Aber ganz gründlich verregnet hat 
es ihnen den erſten Ausflug, auf den ſie ſich ſchon ſeit 
Wochen gefreut. Der Papa hatte nämlich vor einiger 
Zeit unbeſtimmt verlauten laſſen, daß der Frohnleich⸗ 
namstag zur erſten Waldpartie auserſehen ſei. Und nun 
war am Morgen dieſes Tages, der wundervoll ange⸗ 
brochen war, Alles in freudiger Aufregung von der 


Mama angefangen bis zum Kleinen, das erſt Gehverſuche 
anſtellte — am Nachmittag ſollte es ja in den Wald 
gehen. Man beſtieg mit einer Fülle von Körben, denen 
lieblicher „Backhändel⸗“ und Schinkenduft entſtrömte, die 
Wagen und fort ging's aus der ſtaubigen Stadt. 

Im Walde ſtreckte man die ſteifgewordenen Glieder 
und dann wurde ausgepackt. Homeriſche Phantaſie, die 
den Schinken einen göttlichen nennt, gehörte dazu, all 
der Dinge zu gedenken, die dort zu Tage traten. Man 
tummelte ſich im Waldesſchatten und ſetzte ſich rund im 
Kreiſe; Männlein und Weiblein bunt durch einander. Da 
entfuhr Papa's Munde ein erſtauntes „Oho!“ Ein Re 
gentropfen war ihm auf die Naſe gefallen und in weni⸗ 
gen Minuten fielen deren mehrere, bis es in leichtem Ge⸗ 
rieſel vom Himmel herniederkam. 

Das darauf folgende Bild wäre dem Pinſel eines 
Malers würdig geweſen. Wie die aufgeſcheuchten Rehe 
geberdeten ſich die Mädchen, während die Aelteren zur 
Ruhe mahnten. 

In wohlgeordneter Reihe fuhr man dann hinüber 
unter das ſchützende Dach des Waldſchlößchens, wo ein 
friſchangeſtecktes Faß vom Beſten und die ungeheure 
Maſſe des mitgenommenen kalten Aufſchnittes bald wie⸗ 
der Frohſinn und ein heiteres Lächeln über die Waldfahrt 
auf die Geſichter zauberte. Man ließ den Regen nun 
Regen ſein und unterhielt ſich, ſo gut es eben ging bis 
zur dunklen Nacht, worauf die Stadt die heimkehrenden 
Ausflügler aufnahm. Möge Ihnen der Regengott doch 
nächſtens günſtig ſein! 

— Wegen Gasdiebſtahles hatte ſich nach der 
„Frankf. Ztg.“ kürzlich der Landwirth C. F. K r. in 
Rödelheim vor dem Frftr. Landgerichte zu verantworten. 
Der Angeklagte, Beſitzer einer Sodawaſſerfabrik und Back⸗ 
ſteinbrennerei, iſt ſehr wohlhabend und wahrlich nicht 
Noth iſt es, die ihn auf die Anklagebank führt — we⸗ 
gen Diebſtahls. Er entwendete der Filiale der engliſchen 
Gascompagnie zu Rödelheim eine große Quantität Gas 
durch eine jener bekannten Manipulationen, wodurch 
ſolche Entwendungen möglich gemacht werden. Er hatte 
einen Gaſometer in ſeinen Räumen, bezahlte auch einen 
Theil des verbrauchten Gaſes, verbrauchte jedoch mehr, 
als er bezahlte. Der Gasmarder wußte dies möglich 
zu machen durch ein künſtlich angebrachtes Nebenrohr an 
der Leitung. Dies benutzt zu haben, geſteht er zu, aber 
nur wenn die Hauptleitung zugefroren war. Wie lang 
er dies Schmuggelgeſchäft betrieben? Er jagt: ſeit dem 
Januar 1880. Die Staatsanwaltſchaft vermuthet: ſeit 
1866 oder 1867, und der Gerichtshof nimmt einen 
unerlaubten Gasconſum in den letzten fünf Jahren an. 
Wie hoch ſich der Schaden beläuft? Die Anklage will 
ihn auf mehrere tauſend Mark beziffern, die Kammer 
taxirt ihn auf 700 Mark. Der Vertheidiger Dr. Geiger 
hält dieſe Rechnung für unmöglich, da der Angeklagte 
nicht 75 Mark monatlich an Gas verbrauchen könne. 
Der Strafantrag auf ſechs Monate erſcheint ihm exor⸗ 
bitant. Er hält ebenjoviel Wochen für hinreichend. Das 
Gericht erkennt auf ſechs Monate. 

— Die Königin Viktoria vollendete am Mittwoch 
v. W. ihr 63. Lebensjahr, ein Alter, welches nur von elf 
Herrſchern Englands, von der normanniſchen Eroberung 
ab datirt, überſchritten worden. Am 20. Juni wird die 
Königin 45 Jahre über das Vereinigte Königreich Groß⸗ 
britannien und Irland regiert haben, eine Herrſchafts⸗ 
dauer, die nur von drei engliſchen Königen überſchritten 
worden, nämlich Heinrich III., welcher 56 Jahre re⸗ 
gierte; Edward III., deſſen Regierung 50 Jahre dauerte, 
und Georg III., deſſen Herrſchaft ſich über den langen 
Zeitraum von 60 Jahren erſtreckte. 

— In Leiceſter bahnte ſich während der Anweſen⸗ 
heit des Prinzen und der Prinzeſſin von Wales am 
Pfingſtmontag Vormittag behufs Eröffnung eines neuen 
Parks ein Betrunkener durch die Polizei⸗Eskorte einen 


Weg zur prinzlichen Equipage und legte die Hände auf 


dieſelbe. Der Adjutant verſetzte demſelben einen Streich 
mit der flachen Säbelklinge. Die Prinzeſſin, deren Hand 


er zu erfaſſen ſuchte, ſtieß denſelben mit dem Sonnen⸗ 


ſchirm zurück. Der dreiſte Geſelle wurde verhaftet, er⸗ 
klärte auf der Polizeiſtation, er habe gewettet, daß er 
der Prinzeſſin die Hand ſchütteln würde. Derſelbe er⸗ 
hielt ſieben Tage Gefängniß. Der Vorfall erregt um 
jo mehr Auſſehen, als die ſtädtiſchen Behörden um be⸗ 
ſondere Vorſichtsmaßregeln erſucht waren, da der Re⸗ 
gierung Mittheilung von einem in Leiceſter beabſichtigten. 
Attentat auf den Prinzen geworden. 

— Am 2. d. M. griffen in Chicago gegen 1200 
ſtrikende Arbeiter der Eiſenhütten einen Eiſenbahnzug 


an, in welchem ſich mehrere Arbeiter befanden, welche 


ſich dem Strike nicht hatten anſchließen wollen. Die 
Strikenden riſſen die Arbeiter aus dem Zuge, miß⸗ 
handelten ſie und feuerten mehrere Piſtolenſchüſſe ab. 
Der Richter des Apellhofes von Illinois wurde tödtlich 
verwundet. 


Jüngſt in der Nacht, da ſtanden zwei 
Nachtwächter an der Straße, 
Tief eingewickelt in Flanell 

Das untere Geſichtsgeſtell 

Bis an den Wendekreis der hell 
Polirten Habichtsnaſe. 


Auf einmal ſtrich ein Mann vorbei 
Und ſauſ'te um die Ecke, 
Daß er verloren, Eins, Zwei, Drei, 
In der eilfert'gen Raſerei 
Beinah' die Stiefelflecke. — 
Da fuhren die Nachtwächter auf 
Und riefen voll Exſtaſe: 
„Das iſt ein Dieb! Der hat gemauſt!“ 
Und ſchneller als der Dampfwagen brauß't 
Ging's hinterher die Straße. 
Rips, hatten ſie den Mann beim Fell 
Und ſchrieen mitternächtig: 
„Was reißt Er ſo entſetzlich aus? 
Gleich mit der Sprache jetzt heraus, 
Das Ding iſt uns verdächtig.“ 
Da haucht zuſammen ſchier der Mann 
Wie aufgewärmte Butter; 
„Herr Gott von Mannheim, laßt mich los 
Zu Haus geht die Geſchichte los, 
Ich — muß — zur — Kindermutter!“ 
Da guckten die Nachtwächter ſich 
In ihre Schnapsgeſichter, - 
Und murrten alle Beide Dann: 
„Ne! wie der Menſch ſich irren kann! 
Adieu, mein guter Richter!“ 

Fopper. 


Telegramme. 

Berlin, 7. Juni. Fürſt Bismarck erſchien geſtern 
auf eine halbe Stunde im Reichstag. Während dieſer 
kurzen Anweſenheit erlitt er eine neue Niederlage, indem 
die Linke die Ablehnung aller von der Regierung vor⸗ 


geſchlagenen Erhöhungen des Zolltarifs durchſetzte. 


Fürſt Bismarck ſieht geradezu vorzüglich aus. Er 
unterhielt ſich längere Zeit ſtehend mit mehreren Mi⸗ 
niſtern. Später hielt er dem Kaiſer Vortrag. 

Berlin, 9. Juni. Am 17. Juli begibt ſich Kaiſer 
Wilhelm nach Gaſtein. 

Trieſt, 8. Juni. Der hieſige italieniſche Turn⸗ 
verein (Gimnastica) wurde wegen Garibaldi⸗Demonſtra⸗ 
tionen aufgelöſt. Ein hieſiger Telegraphenbeamter kro⸗ 
atiſcher Nationalität, aus Spalato, wurde wegen un⸗ 
patriotiſcher Aeußerungen verhaftet. 

Serajewo, 9. Juni. Die Militäraushebung wurde 
in ganz Bosnien ohne Widerſtand vollzogen. 

Nom, 8. Juni. Es werden hier Vorbereitungen 
zu einer für nächſten Sonntag geplanten Feier zur Ver⸗ 
herrlichung des Andenkens Garibaldi's auf dem Capitol 
getroffen. . 

Bern, 8. Juni. Der Nationalrat) beſchloß mit 
63 gegen 20 Stimmen folgende Reſolution: „Der 
Nationalrath bringt namens des Schweizer Volkes dem 
Andenken Garibaldi's ſeine Huldigung dar und ſchließt 
ſich der Trauer an, in welche der Tod des großen 
Patrioten Italien verſetzt hat.“ 

Konſtantinopel, 8. Juni. Die nach der Türkei 
kommandirten preußiſchen Offiziere wurden vom Sultan 
in Audienz empfangen. Der Sultan ſprach die Hoffnung 
aus, daß dieſelben ſeiner Armee große Dienſte leiſten 
werden und hob hervor, daß er zar Eröffnung ihrer 
Arbeit ihnen ſtets direkten Zutritt zu ſeiner Perſon ge⸗ 
ſtatte. Er verſicherte ſie ſeiner beſonderen Protektion. 

Eine deutſche Geſellſchaft übernahm den Bau und 
Betrieb der Eiſenbahn vom aſiatiſchen Ufer Konſtanti⸗ 
nopels nach Bagdad, wogegen die Engländer in Konſtanti⸗ 
nopel einen wahren Sturmlauf unternehmen. 

Alexandrien, 8. Juni. Die hieſige öſterreichiſche 
Kolonie wurde vom Konſul verſtändigt, daß das Kriegs⸗ 
ſchiff „Erzherzog Albrecht“ nächſter Tage hier eintreffen 
werde. Sämmtliche Oeſterreicher verlaſſen Ober⸗Egypten 
und kommen hierher. 

Cairo, 9. Juni. Arabi Paſcha hat im Auslande 
große Partieen von Exploſions⸗Material für Torpedo⸗ 
anlagen angekauft. 


Coursbericht. 
bHBerlin, den 8. Juni 1882. 
f 100 Rubel — 205 M. — . 
Ultimo 205 M. 25 


Warſchau, den 9. Juni 1382. 
e RE: 
Londo m ONE 
Parr „„ MOD CELUD 
Wien , 83 


Jorsnuckii ropororoi Marnerpars 
AOBOAHTB 10 Bceoömaro erbıbuin, uro 7. (19.) Lo- 
un BB 11 uacont yrpa BR upueycrein sabumaro Ma- 
rucrpara ÖyayTb IPOH3BOAUTBCA BL COKPAIMCHHOMT 
CpokT; TAacHkle IYyÖAHYHLIE ropru Ha npogamy cao- 
MauHaro u NoBRaacHaro ea BB Haun „3aore Bece- 
15, orpyra „Bonnett, a Huenuo: erpoenaro 20 
mryxr u Aponnunoro 134 ry OT onbnounon 
cyuum 226 pyö. 42½ Kon. 

Renabmie yuacrhonarb BL TOPrAXB oGHaUEl 
IIPEACTABHTL3A107E pannmomiiten "/ TACTHONbHOYHON 
CYMMEI, KOTOpLIÄ, yaepnBarmilich na ropraxr, no- 
cab OKOMYANLA ONBIXB, KOMKEHE NONOAUML 40 ¼½ a- 
ern NPpeAIomemmolh IMG Ha CHXL ropraxb CYMMEI. 

Horpoöusısı ycaoBia An TOPTOBTL MOSKHO YUTATE 
EKCAHERNO u Marucrpars Top. Jogan BT dacht npH- 
cyrernin. ö 
Top. Jonah Man zun 1882 r, 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz 

bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß den 7. (19.) 
Juni d. J. um 11 Uhr früh, im Amtslokale des hie⸗ 
ſigen Magiſtrats in verkürztem Termine zum dritten Male 
eine öffentliche Licitation ſtattfinden wird, um das im 
Forſtrevier „Zlote⸗Weſele“ im Vezirk „Bontſchek“ vom 
Winde umgeworfene und gebrochene Holz und zwar: 20 
Stück Bauholz und 134 Stück Brennholz auf Rbl. 226 
Kop. 42 ½ abgeſchätzt, zu verkaufen. 

Wer an der Licitation theilzunehmen wünſcht, hat 
ein Vadium zu erlegen, das ½0 der Abſchätzungsſumme 
gleichkommt, welches derjenige, welcher ſich bei der 
Licitation behauptet, nach Beendigung derſelben bis /, 
der von ihm gebotenen Summe zu vervollſtändigen hat. 

Die eingehenden Licitationsbedingungen ka nn man 
täglich auf dem hieſigen Magiſtrat während der Amts⸗ 
ſtnuden einſehen. 

Lodz im Mai 1882. 


Ipeaunenu rz Maxonenkifi. 


Cenperapb beanasxererii. 


A ‚lorsnuckiii ropororoi Maruerpart. 
CHMT KOROAHTT 10 BCeoömaro erbibiin, uro BE IPH- 
eyrerpihi Tonsumerarol'oposcraroMarncrpara 26 Man 
Ionn (8 Loan) cero roga h 11 dae. yrpa Oyıyrk 
NPON3BOAHTLCH NYOAHYHLIE TAACHBIe TOPTU na or- 
Kyu OTB OXOTLI na TOPOACKUNG Hon BI AbCax% 
rop, Jogan na ppems en 1. (13.) Oxtnöpa 1882 r. 
no Taroe wıcao 1885 Tr. or cyuun 63 pyo. 25 
Ron. DB TOAL. 

Meramınie yuacrnonar BT TOPTAXb OOSZAHLL 
BT BEINE O3NATeNLIl CPOKT ABATLCA anuno HITPEA- 
CTABHTL 3a10r parnmomiiicn ½/ HacTH apeHAkı. 

Toapoöusın ycaoBis aan TOPTORK Mono un- 
arb BI. Markcrparb BB. uach NPHeyTerBin. 

Top. ‚lose Man 26 aun 1882 r. 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz 

bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß den 26. 
Juni (8. Juli) d. J. um 11 Uhr früh im Amtslokale 
des hieſigen Magiſtrats eine öffentliche Licitation ſtattfin⸗ 
den wird, um das Jagdrecht auf den Feldern und in 
den Waldungen der Stadt Lodz auf die Zeit vom 1. 
(13.) Oktober 1882 bis zur ſelben Zeit des Jahres 1885 
von der Summe Rub. 63 Kop. 25 jährlich zu vergeben. 

Wer an der Licitation theilzunehmen wünſcht, hat 
an oben angegebenem Termine perſönlich zu erſcheinen 
und ein Vadium, das dem zehnten Theil der Pachtſumme 
gleichkommt, zu erlegen. 

Die eingehenden Lieitationsbedingungen find wäh⸗ 
rend der Amtsſtunden im hieſigen Magiſtrat zu leſen. 

Lodz, den 25. Mai 1882. 


Ipeansenry Maxonenkif. 
Cenperapbh Beauamenckili. 


Toasuuerii ropogononi Marnerparf CHMTL A0 
ROAUTL A0 BCeoOmaro enbnenig, uro u IPHCYTETBIH 
Nonsunckaro ropogonaro Marncrpara 23 hons (5 Lo- 
In) cero roa ÖyAayrTL IPON3BOAHTCH nayerune ny- 
Ganunme TOPTH Ha oraauy BB apenauoe cogepkanie 
54 1AROKL BL Uncut H ÖYAOUNEIXT PAIaXb Bb 
rop. ‚los no penn c, 1 (13) Hunapa 1883 r. no 
rakoe me unc1o 1886 r. or cyMMaı 5,247 p. 60 k. . 
rob. Reuabmie yuacrnonarb BL roprax O0ÖA3AUKL 
BEINICOIHAYCHHEIH CPOKT ABHTCH AHYHO H npegeranur. 
3al10lp parusominch ½/ HACTH. 

Ioapoöuszısı ycaopisı Mun TOproBL MOAHO un- 
Tarp 20 Maruerpart Bo zum NpHeyTetBis 

rop. Jona Mas 24 1882 r. 


Der Präſident der Stadt Lodz macht hiermit be 
kannt, daß am 23. Juni (5. Juli) l. J. auf dem hie⸗ 
ſigen Magiſtratsbureau 54 Laden in ſogenannten Sem⸗ 
mel: und Fleichbänken für die Zeit vom 1. (13.) Januar 
1883 bis zum 1. (13.) Januar 1886 vermittelſt münd⸗ 
licher Licitation verpachtet werden. Die Licitation beginnt 
von der Summe 5,247 Rub. 60 Kop. pr. Jahr. 

Wer an der Licitation Theil nehmen will, iſt ver⸗ 
pflichtet am oben erwähnten Termine ſich perſönlich zu 
ſtellen und eine Kaution, die ½ der Schätzungsſumme 
gleichkommt, zu erlegen. 

Die näheren Licitationsbedingungen können in den 
Bureauſtunden auf dem Magiſtrate durchgeſehen werden. 

Lodz den 5. Juni l. J. 


IIpegngenurb Maxonenkiii. 
Cenperapp beanaxeperih. 


ini 


von 


[77 
zu haben bei 


Nr. 4,711 Eau de Cologne, 

„ 4,711 Glycerinſeife transparent und un⸗ 
transparent, 

„ 4,711 Moſaikſeife, 

„ 4,711 Veilchenſeife, 

„ 4,711 diverſe Parfümerien, 

„ 4, 711 feine Toilettenwaſſer, 

„ 4,711 Poudre, 

4,711 Toiletteneſſig, 12—2 


Adolf Butschkat. 


Ein Wechſel über Rbl. 100 ausgeitellt 


A Lodz am 22. November (4. Dezember) 
1881 fällig am 22. März (3. April) 1882 


von Ausſt. Kopel Siemray, Ordre Leib Plockier, girirt 


— 


von J. J. Pantel iſt abhanden gekommen. 


Vor Ankauf wird gewarnt. 
3—1 J. J. Pantel. 


Ein junges Mädchen, 


welches längere Zeit in einer Reſtauration, ſowie auch in ei⸗ 
nem Fleiſchwaarengeſchäft in Warſchau thätig war, der 
deutſchen und polniſchen Sprache mächtig iſt, und das 
Rechnen verſteht, ſucht eine Stellung als Verkäuferin. 


Das Nähere in der Red. 3—1 


Ein junger Mann, 


der deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen Sprache in Wort 
und Schrift mächtig, ſucht Stellung als 


Verkäufer. 


Näheres in der Red. (1) 


Als Buchhalter 


wünſcht ein der drei Landesſprachen mächtiger junger 
Mann einzutreten. 


Offerten an die Red. (1) 


Ein Pferd und 2 Britſchken 


ſind zu verkaufen bei Hrn. 


Chriſtian Rothe in der 


Nähe der Gas⸗Anſtalt Nr. 1235. 3—1 


Restaurant Kittlaus! 
im Garten täglich 


Concert 


von der Kapelle Preißig. 


Deutſches Theater 


Novität! 


DEE Sonitantiner-Straße. "ER 
Sonnabend, 10. Juni l. J. 
Zum erſten Maale: Novität! 


Gaveaut, Minard & Comp. 


Poſſe in 3 Akten von Gondinet, deutſch v. A. Aſcher. 


WERNER ALEXANDER MÜLLER 


Leszno . 74 WARSCHAU Leszno . 74 


Wenngleich meine Cigarren⸗Fabrikate dem hieſigen Publikum ſeit bereits vielen Jahren bekannt find und auch ſtets gebührende Anerkennung jeitens deſſelben ge⸗ 


funden haben, als wie folgende Gattungen: 

Nr. 10 Messalina 2 

„ 11 Crem de Cuba 

„ 2 Delicias ; : 
8 Müllers Werke 3 
„ 34 La bella Galathea . 
„ 32 La Perla . 
„ 3 Kabinet g & 


100 Stück 8 Rs. Nr. 35 La Maskarada 100 Stück 3 Rs. 

Be u: „ 29 Trabucos 3 1 Laie VBERS, 

ie ho „ 7 Nowosé dla amatorö „ „ 2 Rs. 50 K. 

„e „ 1La Palma „ RE 

11% in „ 21 Trabucos a . „ „ 2 Ks. 

st s. „ 11 Almanzor (klein Format) „ „ 2 Ks. : 
. ana BS „ 12 Liliput 2 „ „„ In i 


ſo beehre ich mich dennoch die geehrten Conſumenten außer den vor aufgeführten Sorten noch ganz beſonders auf meine neueingeführte, höchſt preiswürdige Gattung unter 


Brasil-Cigarre 100 Stück 3 Rubel 


auſmerkſam zu machen und mit dem Bemerken zu empfehlen, daß dieſelbe angemeſſen dem Preiſe ſelbſt den höchſten Anforderungen entſpricht. | 
Zu haben ift dieſe Cigarre wie auch die andern Fabrikate in Lodz bei den Herren: Gebr. Fischer, H. Friedländer, W. Lissner, J. Weissbrem und 8. Reis- 


dem Namen 


man. 


Ferner in Tomaszow bei Herrn Ch. M. Michrowski ſowie in allen anderen Orten der Provinz in allen größeren Tabaks⸗Handlungen. 
Hochachtungevoll 


Werner Alexander Muller. 


12—1 
Pelaxropr u Haaren Jeonossze 3oueps. 


Aoeroseno Ilaısypon. 


Sehnellpressendruek von Leopold Zoner. 


